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Nr. 23 Aarau, 10. Juni 1922 IV. Jahrgang

M UWlW »kl öMMsklA».
B er n, den 8. Jnni.

Als. sich am Abend des 6. Juni die eidgen,

Räte wiederum iu ihre bequeme» Sessel niederließen,

fanden sie in beiden Nntsälen ans ihren
Pulten die Uebersicht der langen Reihe von
Geschäften, die in dieser Tagung erledigt werden

sollten. Das war die Vorbereitung auf die

bittere Pille, die ihnen gleich zu Beginn serviert
wurde: der Vorschlag der Fraktionspräsidenten,
es sei die Session ans volle vier Wochen ans-
zudehneu. Der Nationalrat schluckte das

unangenehme Ding,- der bedenklichere Stttnderat
behielt sich seine Entscheidung noch vor. Bei der
drückenden Schwüle, die jetzt schon über der Bnn-
desstadt lagert, sind die vier- und fünfstündigen
Sitzungen in den schlecht gelüfteten RatsäleU
wahrhaftig keine Sinekure.

Ausnahmsweise konnte diese Session ohne
betrüblichen Nachruf au einen Dahingeschiedenen
eröffnet werden,- im Natioualrat trat aber trotzdem

ein Wechsel ein. Der Tessiucr Sozialdemokrat

Canevnscini, der Direktor der „Libera
Stampa", wurde von seiner Partei in den Ne-
gierungsratssitz gehoben und mußte nun wegen
Jnkvmpatibilität ans der eidgen. Behörde
ausscheiden. Nur wenige Kantone kennen diese
Bestimmung der Unvereinbarkeit, wie sie im Tessin
gilt. Sitzen doch im Nationalrat und Ständerat
im ganzen nicht weniger als 35 NegierungSräte
aus 22 andern Kantone». Bnselstadt und Bern
schlagen den Rekord, indem sie je drei ihrer Re-
giernngsmitglieder entsenden!

Als erstes Traktandum erledigte der Nationalrat

das Bttndesgesetz über den Tetegraphen-
»nd Telephonverkehr. ES verdankt seine
Entstehung einem Postulat des Nationalrates, das
anläßlich der auf Grund der außerordentlichen
Vollmachten vorgenommenen Taxerhöhnngen
aufgestellt wnrde. Es will nun die bundesgesetzliche

Regelung der Tarerhöhunge» bringen
und zugleich die grundlegenden Bestimmungen
über den Telegraphen- und Telephonverkehr
vereinigen. Die Kommission empfahl Eintreteil u.
beantragte gleichzeitig ein Postulat, das den

Bundesrat einladet, den Räten sobald als möglich

einen Revisionsentwurf deS Bundesgesetzes
über die Organisation der Telegraphen- und Te-
lephouverwaltnng vorzulegen, der eine Vereinfachung

der Verwaltung bezweckte. Abbau in den

Bnndesverwaltnngen ist heilte das allgemeine
Losnngsmvrt! — Nur die kominunistischeu Ver-
staatlichungSfanatikcr schließen sich dem nicht an.
Gegen die Vorlage machte einzig und allein H itz
Oppositon mit der Begründung, daß die kommunistische

Fraktion grundsätzlich gegn jeden Abbau
der Verwaltung zugunsten der Privatiudnstrie
sei,- das in Beratung stehende Gesetz begünstige
diesen Vorgang. Mit alen gegen eine Stimme
lHitzi wurde Eintreten auf die Vorlage beschlossen

und die Einzelberatung in Zustimmung zir
den Kommissiousanträgen durchgeführt.

Der Nativnalrat trat sodann an die Behandlung

eines der wichtigsteil Geschäfte dieser Session
heran: an den Entwurf des Bnndcsgesetzes über

Urheberrechte an Werke» der Literatnr und
Kunst. In 71 Artikeln wird hier eine recht schwierige

Materie mit verwickelten juristischen Fragen
geregelt,- es sollen die bestehenden Bestimmungen
mit den neuen internationalen Vereinbarungen
in Einklang gebracht werden. Bor allem gilt es,

dem geistig Schaffenden vermehrten Schutz seiner

Arbeit zn sichern. Der Gang der Beratung int
Nativnalrat hat gezeigt, wie wichtig es ist, wenn
derartige, ei» eingehendes Studium verlangend^
Borlagen zuerst vom Stttnderat behandelt wera
den. Der Stttnderat hat seinerzeit bei lebhaftes

Beteiligung des Rates am bnndesrätlichen
Entwurf eine Reihe von Verbesserungen vorgenom ¬

men,- die nationalrätliche Kommission, für welche

von Matt und de Dardcl referierten, schloß

sich dem Ständerat an.
Im ganzen genommen zeigte sich aber im

Nativnalrat wenig Interesse für das Gesetz,

dem der politische Eharakter abgeht. Mail darf
es begrüßen, daß auch der Natioualrat bei Arl.
32 die sogen. Zwangslizcnz ablehnte, und bamU

die Urheberrechte ideeller Art, die hier in Be^
tracht fallen, schützte. Die Borlage wnrde heute

in zwei Sitzungen dnrchberaten und bis auf den

an die Kommission zurückgewiesenen Artikel 1

erledigt. Für diesen letzter«« soll eine genauere
Formulierung gesucht werden.

Herrn Reinhard fiel die Aufgabe zn, die

von sozialdemokratischer Seite angekündigte
Interpellation über die Konferenz von Genua ein
zureichen. Sie lautet: ^

"Ist der Bundesrat bereit, dein Parlament.,
innerhalb nützlicher Frist Auskunft zu
1. Welche Instruktionen er den schweizerischen

Delegierten für die Konferenz von Genua
erteilt hat, wie diese Instruktionen ausgeführt wurden

und welches die Haltung der Delegation zu
den Fragen war, die in den Instruktionen nicht
vorgesehen und berücksichtigt waren? 2. Welche
Instruktionen er den Delegierten au die
Konferenz im Haag mitzugeben gedenkt?"

Welches die Antwort sein wird, läßt sich denken

nach den reichlichen Auskünften, die die HH.
Bundesräte Schulthetz und Motta der schweizerischen

Presse bereits gegeben haben.
Der S t an dcr at befaßte sich in allen

bisherigen Sitzungen mit der Eidg. Staatsrechnnng
pro 1921. Dieselbe entrollt ein trübes Bild, spricht
sie doch ein Anwachsen der gesamten Staatsschuld

auf zwei Milliarden und 200 Millionen
Mit den Auslagen für die Arbeitslosen-werden
ini Jahr 1924 2,5 Milliarden erreicht sein. Trotz
dem äußerte sich unser Finanzminister M u s y
recht optimistisch über die Tilgung. Er baut dabei
auf vermehrte Einsparungen im Bundeshaushalt
und auf neue Einnahmen ans indirekten Steil
ern, vor allem aus der Erweiterung des Alkvhol-
monopolS. Wenn er als Finanzmann mit dem

bisherigen hohen Alkoholverbrauch rechnet, so

zeigt sich der Widerspruch mit seinen früher
geäußerten vvkkserzieherischen Absichten, wonach die

Erweiterung des Monopols den Alkvhvlgenuß
znrückdämmen soll.

Die Beratung der weitschichtigen Nechnnngs-
vorlage gestaltete sich sehr ruhig, lediglich beim
Abschnitt P o st v e r w a la t u n g setzte eine et¬

was erregte Diskussion ein. Anlaß bot. die
Abschaffung deS Postbestelldienstes an Sonntagen.
Der Referent, Hr. Am mann von Schaffhansen,
bezeichnete den gegnwärtigen Znstand als eine

Halbheit. Da haben wir Städte mit Sonntagspost

und Städte ohne solche! Entweder — oder!
— Entweder Rückkehr zur alten vorkriegszeitlichen

Ordnung, wobei man seine Briefe und sein
Leibblatt zum sonntäglichen Frühstück erhielt —
oder aber überall das gleiche gähnende Nichts.

I S l e r, Aaran, trat für die alte Ordnung der
Dinge ein. Das Fehlen der Sonntagspost hat
manche ernstliche Unznlanglichkeiten im Gefolge:
auch mit einer andern neumodischen Einrichtung
der Post kamt sich der Redner nicht befreunden:
mit den Reklamcstempcln, die sogar ans
Todesnachrichten angebracht werden. Das ist eine Ge-
schmachlosigkeit!

Bundespräsident Haab verteidigte die
Abschaffung des SvnutagSbeftelldieilstes und auch
die Rekkamestempel als Tparnicchnahnieu erster
Güte! Hätte man die Sonntagspost dem
Schweizervolk auf einmal weggenommen, dann
hätte es aufbegehrt. Nun aber macht sich die
Sache schichtw'eise. Heute ist die Abschaffung zu
70 v/y Vollzogen.- dciS bedeutet eine Erspar-,
uis Von 1i/t 'Millionen 'Franken. 'Wen» man
das Volk ansklär't, so wird es Fich allmählich
l>7rèî finden, an ver Sanierung Der ^Postver-
waltuug mitzuhelfen, die unter schweren Defizits,«

seufzt. Ist das finanzielle Gleichgewicht
wieder hergestellt, so soll der Postbestelldieust
«auch wieder erweitert werden! — Das stan»
lauge, dauern! / st

>

Nach Erledigung der Staatsrechnung
begann der Ständerat heute die Behandlung der
N e u t r a l it ä t s b e r i-cht e 17 und 18. Sie
repräsentieren in ihrer Magerkeit schon rein
äußerlich den Abbau. Die Noterlafse sind auf
einen Neuntel ihrer früheren Zahl zurückgegangen:

bei einer Reihe Von Bestimmungen-
aber bietet die Aufhebung auch! heute noch
große Schwierigkeiten.

Auch der Ständerat kann sich mit einer

I n t e r p e l l a tio n brüsten, doch reicht sie
nicht weiter als bis nach Thun. Die Herren,
Winiger, Baumann und Schierer
ersuchen deck Bundesrat um Auskunft über
Hergang, Ursachen und Folgen der Explosioiiskata-
strophe in Thun. Bundesrat SchcurerHät
sich bereit erklcn-t, schon morgen den begehrten
Aufschluß zu erteile». ' I. Mz.

—0—

Ausland.
I. Oberfêsieu im deutschen Reichstag. — Der

31. Mai.
(nil.) „Schlesien ist länger bei den Deutschen

als die Bretagne bei Frankreich," sagte

Llvhd George zu de» Vertretern Frankreichs,
als es sich! um das Schicksal Oberschlesieus
ans Grund des Versailler Vertrages handelte.
Er bezeichnete damit historische Tatsachen, die
sich an 1335 und 1532 knüpfen (1335 verzichtete

der Polenkvnig Kasimir III. endgültig auf
das Grcuzland Schlesien, das bisher teil¬

weise und zeitweise zu Polen gehört hatte.,
Das Land, durch friedliche Einwanderung "ink
13. Jahrhundert völlig germanisiert, war seit-c

her oft Streitgegenstand zwischen Oesterreich
und Preußen, aber immer deutsch, seit Fried-?
rich dem Großen nnbestritten bei Preußen. —
Die Bretagne (Kleiubritannien), im fünften
Jahrhundert, als die Angelsachsen in Britant
nie» einfielen, stark von flüchtigen 'Briten
besiedelt (daher der Name), käm erst 1532 durch
fürstliche Heirat an die französische Krone.)

Die heutige Bedeutung Oberschlesiens liegt
namentlich in seinem Reichtum an Steinkohle^
(nebst Roheisen) nnd in der sich! auschließeu-z
den, von den Deutscheu geschaffenen Industrie,

Nun hatten die Franzosen bei Kriegs^
auSgaug ganz Oberschlesien an Polen
versprochen, dieses zn stärken, Deutschland Ast

schwächen, konnten aber damit bei den Alliierten

nicht durchdringen. Ei» von der Entente
anberaumtes Plebislzit entschied dann im
gesamten für Deutschland, wobei indes verschiedene

Gebiete gerade im Bergbaurevier, mit
den vielen polnischen Arbeitern, mehrheitlich
für Polen stimmten. Dann kam die schwierige,
eigentlich! unmögliche Ausscheidung nach cbest

dieser Abstimmung, indem die mehrheitlich pol-!
nisch gesinnten Gebiete Polen zugeschieden wurden.

Das Land hatte dabei lange Zeit »nie«
fanatischer Agitation nnd blutigen Ausschreitungen

zu leiden und schien darob zu Grunde
gehen zu müssen. Die Entente, die sich! nicht
einige» konnte, wies 'den 'Entscheid über diq
neuen Grenzen schließlich dew Völkerbundsralj
zu. Dann war die letzte Ausarbeitung eine«?

gemischten Kommission unter dem neutralen
Präsidium Von alt Bundesrat C a la ndest
überwiesen, die kürzlich! unter schweren Mühest
in Genf an einen Abschluß kommen konnte. Uist
30. Mai lag nun der fertige Vertrag dem

Reichstag zur Ratifikation vor. Zn ändern
war nichts mehr, nur anzunehmen oder zst

verwerfen. Die fchivarz-rot. goldene Reichssahne
ans dem Reichstagsgebände wehte auf Halbmast,

Viele Abgeordnete erschienen in Traner.
Dem Präsidentensitz gegenüber hing eine schle-

sische Fahne in Trauerflor. Bilder von obec-

sch-lesischcn Städten à den Wänden wärest
schwärz „umflort". i!

In diesem Rnbmen fanden die Verhandln««?
gen statt. Die oorberatende Kommisswn empfahl
Genehmigung des Vertrages, da nichts anderes
möglich sei. zugleich Wiederholung des schon im
Oktober 1921 abgegebenen Protestes gegen die
Gewalttat. (Gerade dasselbe, was 1871 das französische

Parlament in Bordeaux bei Abtretung no«t
Elsaß-Lothringen tat.) Akte Parteien nahmen Stellung.

Reichskommissär Schiffer. Glied der
gemischten Kommission: „In dem Bvlkerbmidsaus-
schuß. der über Oberschlesien zn befinden hatte,
saßen ein Belgier, ein Spanier, ein Japaner und
ein Chinese, von denen wobt keiner viel von Obcr-
schlesien wußte, noch nötig fand, das Land zu
sehen." Er bezengt. daß alles geschehen sei, «vaS

zugunsten der an Pvlcn übergehenden deutschen
Minderheiten möglich mar, bebt unter Beifall das.
Verdienst, die Unparteilichkeit C alo n d e r s
hervor, dem man Dank schuldig sei,- ist für Annahme
und Protest: „Das Völkerrecht darf nicht mißtz
braucht werden, um Unrecht durch krasse Gewalttat

zu Recht zn machen." Reichskanzler Wirth

Feuilleton.
Die weihe Mühle.

II Novelle von Emannel von Vvdman.
Oben am Waldrand, da stand eine große

Mühle, die im Volk die weiße Mühle genannt
wurde, «veil sie mit ihren Hohen, weißgekalkten
Wänden über den niederen Kastaniengang, der zn
ihr führte, hinweg weithin über Dorf und Land
blickte, sogar bis in die Stadt nnd an den Bodensee

hinunter.
Sie war schon in Großvaters Hand gewesen,

der Bater hatte am uralten eichenen Tisch in der
Stube eine goldene Hochzeit nnd seinen 80. Le-
benstag feiern dürfen und der Müller Wacker,
der weniger ans Geiz als aus Anhänglichkeit
seine Goldstücke ans einem vererbten geblümten
Halstuch zn entfalten nnd zn betrachten pflegte,
bevor er sie zur Bank trug, blickte noch jung nnd
rüstig an seinem fnnfimdsechzigstcn durch das
klargewaschene Fenster in die heimatliche Landschaft

hinaus. Da er aber keinen Sohn, nur eine
geradgewachsene Tochter hatte, fiel ihm zu dieser
Stunde tiefer als sonst die Sorge ins Herz und
er fragte umsonst die Scheune drüben, wem einmal

später das Mühlrad laufen solle,- seine Tochter

war. wie Töchter mitunter sind, ein stilles
Wasser wie der Weiher hinten und hatte ver-
Mlviegenere und dunklere Stellen «vie er, wo
Picht leicht einer ans den Grund kam.
tz-' Frieda galt zwar bei den Männern für hübsch

klug, aber für kalt. Sie scheute den Tanz-
ngàim und die keinen Feste im Dorf, überließ

sich dafür lieber mit einem Buch oder einen«
alten Kalender am Sonntaguachmittag unter den
Erlen ihren Träumereien nnd hatte naseweis alle
Bewerbungen in den Wind geschlagen, nicht minder

die freundlichen Einladungen von Vater und
Mutter, da sie bereits in der Mitte zwischen
zwanzig und dreißig stehe, cm ihre Zukunft zu
denken. Wenn eine solche Anspielung fiel, hob
sie nur ein wenig die Augenbrauen nnd sagte im
leichtesten Ton der Wett, damit habe es noch Zeit.

Nun lebte im Nachbardorf landeinwärts der
Weinhändler Fäßler, der drei Söhne hatte, von
denen der iüngste, «vie es schien, stille Wünsche
nach der Richtung der weißen Mühle hegte.
Wenigstens pflegte Philipp häufiger als seine Brüder

am Sonntag mit dem Vater zn einein Glas
Wein oder süßen Most einen Besuch in der Mühle
zu machen, wobei dann die Müllerslente und der
Weinhändler miteinander zumeist recht angeregt
waren. Philipp vergaß dabei nie den Hefenlranz,
den Friedas Mutter eigenhändig im großen
blauen Backofen buck, nachdrücklich zn loben.

Da die zwei älteren Söhne, Sie besonders ans
einander abgestimmt waren, in« Geschäfte bleiben
und mit dem Bater zusammen arbeiten wollten,
sollte sich Philipp mit der Zeit umsehen, in einen«
anderen unterzukommen oder ein anderes
begründen zu helfen. So hätte es. was er sich
selber sagen konnte, prächtig gepaßt, wenn er später
sein Geld in die Mühle gesteckt hätte, nnd das
unterließ weder sein Vater ihm, noch der Müller
samt seiner Frau der Frieda einmal an den
Fingern abzuzählen: der Weinhandel drüben gedieh
«nächtig und stand dem in der Mühle in
nichts nach, und «ver nur die mit Ebereschen be¬

wachsene Landstraße hinanstieg, freute sich doch

fast jedesmal über die dickbäuchigen Fässer vor
den« Tor oder in« Hof, im Herbst mit der Blume
im Spundloch.

Es schmeichelte der Friedn ein wellig, daß der
junge Pbilipp auf abgemessenen Freiersfiißen
zur Mühle stöckelte, war indes nicht viel anders
zn ihm als zn den anderen, doch tan« es hin und
wieder vor, daß sie verloren seinem leichten Wagen

nachsann, «venu er durch den Kastaniengang
zurückfuhr oder der sandige Kies knirschte. Auch
ging sie mitunter mit zum Kaffee ins Haus des
Weinhändlers, wobei es sie nur immer lustig
dünkte, daß der gedeckte Tisch mit der Kanne samt
den meisten blangeränderten Tassen den« elterlichen

fast aufs Haar glich nnd spöttelte ans dein
Heimweg zur Mutter darüber und besah daheim
ihre Kaffeekanne fast ein wenig traurig, «veil die
drüben, wie eine Base, ihr so ähnlich war nnd sie

lange gemeint hatte, eine solche hätten nur sie.

Sie ließ sich aber von einer solchen Kleinigkeit
nicht lange darin stören. Ueberlegnngen nachzuhängen

und sie fragte sich, wenn auch ganz im stillen.

doch wohl öfters, «vie es märe, wenn sie an
Philipps Seite auf dem Bock säße und am Sonntag

gar im Vierspänner durch die Dörfer
kutschierte.

Da fiel sie an« hellen Nachmittag in der Tenne
beinahe von« Boden herab, über den neuen Mahl-
bnrschen, und hätte ihr Köpflein mit all seinen
Erwägungen auf der harten Diele arg zerstoßen
können. Sie stand oben und half das warme
duftende Heu aufschichte», als sie unbedachter Weise
zn nah an den Rand trat nnd so unglücklich
stolperte, das« sie mit Kopf nnd Oberkörper schon in

die Luft hulgnsging und das Gleichgewicht vollends

verloren hätte und hinabgestürzt wäre, wenn
sie «licht noch rechtzeitig der Mahlbnrsche, der auch
gestolpert war, mit festen« Griff an« Fuß gepackt
und auf den Bode«« zurückgezogen hätte «vie eine»
Mehlsack, Er nahn« sie au« Arm und wollte ihr
aufstehe«« helfen, aber sie blieb einen Augenblick
lang noch in« Schreck mit geschlossenen Lidern
liegen. Endlich sprang sie allein auf, wie geborgen
nnd nnhm ihre Hengabel «nieder zur Hand, Sie
spürte die Stelle am Arm, wo er angefaßt hatte/
unter dem groben Linneuhemd brennen nnd
suhlte es dabei töricht in ihren Schläfen klopfen/
wie es ihr noch nie geschehen war oder nur einmal

flüchtig, als sie ein kleines Mädchen war nnd
mit den« Fritz Lang schaukelte, Sie schüttelte es

fort «««id mars in hochmütigem Zörnlein den Kopf
in den Nacken. -Nachher lief sie vor den« Vesper.
daS sie am Stnbentisch einnahmen, rasch in die,
schwarzen Johannisbeeren nnd bätte zn gern
einige in den Mund gesteckt. Aber sie waren noch

grün nnd hart. i

Als der Spätsrühling zn Ende ging nnd die
Kvrnrade scheu durch schon hochgeschossene Aehre»-,
stengel guckte, sagte die Müllerin an einen« Samstag

beim Essen nnd warf einen Blick zur Tochter
hinüber, morgen komme der Weinhändter und
bringe wahrscheinlich den Philipp mit, da müsse,
sie backen helfen. Alles, auch die Leute, sah z«t

Frieda hin. die schmieg und blickte nur über die
brennenden Geranien ans den« Fenstersims hinaus

in den Hof. ans die «veißgebälkte Hinterwand!
der Stallnng, «vo die Mittagssonne so heiß lag,
daß eS blendete.

(Fortsetzung folgt



spricht vom „Leidensweg. der hervorging aus dein
Frieden von Versailles, der sich als Vertrag der
Zerrüttung und höchsten Ungerechtigkeit erwiesen
hat." Die Demo l raten: „Wir unterzeichnen
den Vertrag in der Ueberzengnng. daß er niemals
im wahren Sinne Recht werden wird." Die
deutsche Volk s p a rtei (Großindustrie) :
„Oberschlesien ist einfach verschachert worden. ES
ist länger deutsch als die Normandie französisch.

Polen hat diesen neuen Lauderwerb
erkauft. indem es sich unter die politische und
militärische Vormundschaft Frankreichs gestellt und
dem französischen Kapitalismus weitgehende
Vorrechte eingeräumt hat. Wir bleiben konsequent
und lehnen den Vertrag ab." Die Deutsch-nationalen stimmen gegen den „unerfüllbaren"

Bertrag und werden mit bewußter
Entschlossenheit zusammen mit dem deutschen Volke
das Ziel verfolgen, die aller Gerechtigkeit
widersprechende Entscheidung rückgängig zu machen".
Die Unabhängigen (Sozialisten) „nehmen
den Vertrag an unter Protest gegen die Gewalttat."

Die Kommunisten: „Wir lehnen es
ab. an dem heutigen nationalistischen Rummel teil
zu nehmen (Psni! von rechts), und da unter der
Teilung Oberschlcsiens die Arbeiter am meisten
leiden werben, so lehnen wir auch den Raubver-
trag ab. Eine wirkliche Lösung wird nur das
internationale Proletariat einst vollziehen."

Der Bertrag wird angenommen gegen die
Stimmen der Rechten: Deutschuationale und
Bolkspartei und der Kommunisten ans der äußersten

Linken.
Dem zum letzten Mal anwesenden Vertreter

Oberschlesiens wird die Treue des Vaterlandes
zugesichert. Er erwidert dankend: „Wir werden
in deni neuen Staat unsere staatsbürgerliche
Pflicht erfüllen, aber unser deutsches Volkstum
nie preisgeben."

Die Deutchschen hatten vor dem Krieg die
Eigenheit, allzu laut zu sprechen, sogar auch laut zu
träumen was den Nachbarn manchmal lästig und
für die Deutschen selber gefährlich war,- denn
Träume sind Verräter. Heute steht Deutschland,
wenn anch nicht formell, nnter der Zensur der
Entente, Frankreichs besonders. Die deutsche
Presse hat einen aufmerksamen Leser, der Reichstag

einen feinen Hörer an Poincarö in Paris.
Das war früher nicht Gepflogenheit der französischen

Staatsmänner. Bei Poincar» ist es so. Man
erzählt,d aß er stets bereit sei, irgend eine
alldeutsche Zeitung oder Broschüre ans der Tasche
zu ziehen. Die Trauerfeier und die freien Worte
im Reichstag werden in Paris nicht unbeachtet
bleiben.

In denselben Tagen wurde mit weniger
Schmerz auch der Vertrag angenommen über die
Abtretung Rordschleswigs an Dänemark. — Und
abermals in denselben Tagen fiel im Reichskabinett

der schwere Entscheid über den 31. Mai. Das
'
war ein schon aus aller Ferne gefttrchteter kritischer

Tag, der zwar nicht mit dem Weltuntergang,
aber mit dem Gespenst neuer „Sanktionen"
gegen Deutschland drohte (Rede Poincarês in
Bar-le-Due). Die Gefahr wurde abgewendet,
indem die Regierung den Forderungen der R ep a-
ra t i o n s k o m m i s s i o n im wesentlichen nachgab,

keine weitere Vermehrung der schwebenden
^ Schuld, Balancierung des Budgets nnter Ein-
stellung der Notenausgabe zusagte, wie Finanz-
inintster Dr. Hermes mündlich mit der Kommts-
sion in Paris vereinbart hatte. Dabei wurde
knapp eine Kabinettskrise, ein Bruch zwischen
Kanzler und Finanzminister vermieden. Die Re-
parationskommission hat seither den guten Willen
der Reichsregierung anerkannt und das
Moratorium für 1922, wie wir es früher mitgeteilt,
bewilligt, wofern die Regierung nun auch strikte
Mort halte und keinerlei Abweichungen und
Ausflüchte mehr versucht wiirdenl So ging der 31.

Mai ohne europäisches Beben vorüber. Die Folge

war eine allseits, sogar anch in der französischen

Kammer spürbare, leider, wie es scheint, nur
momentane Entspannung.

II. In der französischen Kammer,
wurde die Dissiknssion über Genua zu einer
Reihe von „Interpellationen über die auswärtige
Politik der Regierung". Das dehnte sich über eine
Woche aus. Die Regierung vor dem Areopag
oder vor den Assisen der Volksvertretung, hätte
man das Kapitel überschreiben können. Als das
letzte „Frauenblatt" gesetzt wurde, war die De
batte noch im Gange. Die „große Woche" fand
dann ihren Abschluß in einer dreistündigen,
glänzenden, sieghaften Rede Poincarös. Bisher hatte
er nur hin und wieder eine kurze Erklärung, eine

Abwehr hineingeworfen. Am Schlüsse war es
eine Generalabrechnung. Das „Frauenblatt"
kann die Reden und Gegenreden nicht einmal

Zum Abschied.

Se. do hesch es Mäjeli,
Mach mit, was de witt.
Numme, gäll, mis Schätzet!,
De verrnpfscht mers nit.
Dnesch mers nit verliere,
losch mers niene stoh.
Sorg, aß's nit duet welke
grad enanderno.
Jedes Blüemli drinne
isch vo mir e Grueß.
Dänk, aß' bis am Sunndig
anehebe mues.
Stellfch's in früsches Wasser
und mitts uff di Disch,
weiß i. daß der d'Ltebschdi
all no öbbis isch.
Was i säg, o häjelil
Gäll. vergisstschs ntt.
Se, nimm denn das Mäjeli,
mach mit. was de witt.

Verena Wirz.
San Mareo.

Ich weiß nur noch, daß im Hofe von San
Mareo eine große, schöne Zeder steht. Die greift
hoch über das düstere Häusergevtert hinauf in den
hellen Florentiner Himmel und wirft aus ihrer
smaragdenen Fülle einen lichten Schein auf die
schattengranen Klostermauern

In den Gängen hängt braune Dämmerung
den ganzen goldenen Sonnentag über. Unheimliches

Erinnern schreckt auf in den kahlen
unwirtlichen Raum, den der fanatische Bußprediger
Savonarola bewohnte. Sein Name wirft düstere
Farben des Entsetzens in das freudenbunte,
lebenstrunkene Bild des alten Florenz.

Leben ist Inbrunst und Inbrunst das letzte
Geheimnis jeglichen Sieges. Der Mönch von

skizziere». Wir beschränken uns auf wenige
herausgegriffene Stellen:

Die Opposition der Linken nahm alle Kraft
zusammen, schickte alle ihre Redner ins Feuer.
Poincaro lehne cutrüstet ab. daß er gcwolltcr-
maßen die Genua-Konferenz sabotiert, „torpediert"

habe. Er hatte leichtes Spiel: der Aus-
gang der Konferenz gab ihm recht. Nach
dem Haag wird Frankreich nur unter
Bedingungen gehen, deren erste ist, daß die Russen

ihr Genueser-Memorandum vom 11. Mai zum
voraus zurücknehmen. „Frankreich liebt über
alles den Frieden, darum kann es Poincar« nicht
lieben." wurde gesagt. Der frühere Staatspräsident

Falliere habe bei der Wahl seines Nachfolgers

gesagt: „Poincarö c'est la guerre." Der
anwesende Sohn Falliöres mußte erklären, daß er
solche Worte von seinem Vater nicht gehört. Das
Verhältnis zu den Alliierten wurde variiert nach
dem Leitmotiv des „Journal des „Dsbats". daS
sich kürzlich den Satz leistete: „Die Alliierten müssen

wissen, daß Frankreich sich nicht mehr von
jedem wie ein Pndelhund an der Leine führen
läßt." Natürlich in offiziellen, höflicheren Worten.

Der christlichsvzialc Marc. Sagnier,
von einer Reise nach Deutschland zurückgekehrt,
plädierte sür ein besseres Verhältnis zu dem
neuen, aufrichtig demokratischen, gutwilligen
Deutschland, dem Frankreich die Friedens- und
Freundeshand reichen sollte, statt ihm durch das
ewige Mißtrauen den Kampf gegen die alten
Strömungen im eigenen Lande fortgesetzt zu
erschweren. Der nationalistische Block hörte mit
Ungeduld zu und gab seiner abweichenden
Auffassung mit den Pnltdeckeln Ausdruck. (Ausge-
pfiffen, wie einige Schweizerzeituugen sagten,
winde er nicht, weil das nicht zn den Gepflogenheiten

der französischen Kannner gehört.) Auch
andere Redner sprachen für eine bessere Art
gegenüber Deutschland. Poincará entgegnete: Wie
soll ich Vertrauen zu der deutschen Regierung
haben. wenn der Kanzler eben erst im Reichstag
den traitv de Versailles einen „pact de destruction

et d'iniquité" nannte?
Der „Temps" sagt: „Als Poinear» nach seiner

Schlußrede von der Tribüne herabstieg nnd die
Kammer sich zur Begrüßung erhob, da begrüßte
ie zugleich einen großen Mann und ein Ereig-

,»»5> "nlx>.
Das Vertrauensvotum erhielt 436 gegen 96

Stimmen. Diese 96 bedeuten den gesamten, obendrein

sehr ungleichartig zusammengesetzten „Block
der Linken".

Neuestes. S. K. 22: Die Neparatiouskommis-
fio» in Paris hat mit Mehrheit (gegen die Stimme

Frankreichs) ans eine Anfrage des ebenfalls in
Paris versammelten internationalen Anleihe-
komitccs eine Reduktion der Deutschland auferlegten

Reparationsschnld als diskutabel erklärt.
—0—

U U
lMitget.) In seiner Sitzung vom 28. Mai hat

das Zentralkomitee sein Bureau folgendermaßen
bestellt: Präsidentin Fr. Emilie Gourd (Genf):
Vizepräsidentin: Frl. B. Bünzli (St. Gallen):
'ranz. Schriftführerin Frau William Perrenoud
(Tavannes, Berner Jura): deutsche Schriftführerin:

Frl. G. Gerhard (Basel): Kassierin: Frau A.
Lench (Bern).

Das Zentralkomitee macht allen denjenigen,
die sich dafür interessieren, die Mitteilung, daß
die Generalversammlung von Neuenburg eine
Modifikation der Statuten beschlossen hat, derzu-
folgc nun anch die Einzel Mitgliedschaft
zulässig ist. Infolgedessen kann nunmehr
jedermann. welcher ein Anhänger des Frauenstimmrechtes

ist. aber in einer Gegend wohnt, wo keine
Sektion des schweizerischen Verbandes besteht.
Einzelmitglied des Verbandes werden und somit
auch alle seine Mitteilungen, Zirkulare usw.
erhalten. wie auch mit dem Zentralvorstand in
schriftliche Beziehungen treten. Der Jahresbeitrag

beträgt 4 Fr. Die Einzelmitglieder haben
Zutritt nnd beratende Stimme zn den
Generalversammlungen des Verbandes.

Als wir an die Ufer des Neuenburgersees
kamen, lag er in einer wunderbaren Bläue vor uns,
so daß es einem beinahe schwer wurde, statt in
seinem Bereiche sich zu ergehen, sich von ihm ab und
dem alten Schlosse zuzuwenden, in dessen ehrwürdigen

kühlen Räumen die diesjährige
Generalversammlung stattsand.

Mlle. Gourd, die Präsidentin, führte das
Präsidium. wie immer sicher nnd schlagfertig. Die
Lichter des Humors, die dann und wann aufblitzten.

gaben dem Bilde unserer gewandten
Präsidentin noch jenen Esprit und jenen geistvollen
Charme, der ihre Präsidialführung an sich schon

zum Genuß macht.
Der umfangreiche Jahresbericht bot ein Bild

der vielseitigen Tätigkeit während des vergangenen
Jahres. Das Hauptgewicht lag auf der

inneren Stärkung der Idee, auf dem stillen Ausbau
der Kräfte. Die negativen Abstimmungen über
das Frauenstimmrecht in einzelnen Kantonen hat
ten nach außen eine Atmosphäre der Zurückhat
tung geschaffen, die es mit Geduld und Beharrlichkeit

zu überwinden gilt. Ob ihr ein jährlicher
allgemeiner Frauenstimmrechtstag oder Frauentag

dienen könnte, hat den Zentralvorstand öfter

San Marco aber zerbrach daran. Er kannte nur
das Erlebnis der Lebensverachtung, die
Inbrunst des Hasses und der Verneinung. Und das
bnnte, lachende Leben, das er verdammte, zahlte
ihm heim mit Verdammnis und Tod.

Von der freudigen Inbrunst aber wußte ein
anderer, den sie „il Beato" nannten, und der unter

den Brüdern den Namen Fra Angelica führte.
Seine Seele war von der wundersamen Klarheit,
wie sie allein dem toskanischen Himmel zn eigen
ist. wenn er sich an Frühlingsabenden in träum
haft verschwimmenden Farben über das verdämmernde

Land weitet. Er hatte das lächelnde Herz
des Bettlers von Assist. Und dies Herz
verstimmte sich in Farben und Gesichten. Es trug
golden warmes Licht auch in die tagfernen Zellen

des Markusklosters zu Florenz.
Der Sucher — Besucher kommen viel und

gehen vorüber, wahrhaft suchend sind wenige
darunter — geht still im Banne jenes Zaubers
von Raum zu Raum, von Bild zu Bild. Er spürt
etwas vom Glück erdferner Entrücktheit. Er
fühlt, daß ihm jetzt etwas Holdseliges geschieht,
das ihm einst, irgendwann, eine dunkle Stunde
erhellen wird. Vielleicht vergißt er in der Fülle
der Gesichte, die sein Leben ihm beschert über
kurz oder lang. Form und Aufbau, Motiv und
Gestaltung der einzelnen Glieder der Fresken
reihe. Das Wunder, das in den lieblichsten Far
ben, das im himmlischsten Himmelblau, in tiefem
Goldton, in verklärten Farbzusammenklängen
ihn nmwob, ist ihm zum unverlierbaren Gefühls
gut geworden. Er hat es in sein Werden
aufgenommen. Es fügte sich als aufbauendes Zellglied

in den Ring seines Lebensstammes, ihn. wie
jedes Erlebnis — sei es lächelnd oder weinend
— weitend nnd aufwärts reckend, bis er steil steht
wie jene Zeder von San Marco, die hoch über
dem dunklen Hänsergeviert in die Helle des
Himmels greift. Irma Obenberger.

beschäftigt und wird ihn auch weiter beschäftigen.
Gewiß dienen ihr aber die Ferienkurse, die immer
in noch „unbebautes" Gebiet verlegt werden und
dem StimmrechtsgeSanken auch in diesen Gebieten

allmählig Eingang verschaffen werden. Anch
die Pressebuttetins, die von Zeit zu Zeit an 119
Zeitungen der deutsche» und 125 Zeitungen der
französischen Schweiz gesandt werden, solle» dieser
Propaganda dienen. Es ist aber eine betrübende
Erfahrung, daß diese Bulletins von der Tagespresse

meist nicht aufgenommen werden. Im Kanton

St. Gallen z. B. sind nur in zwei Zeitungen
diese Bulletins erschienen.

Znsammen mit andern schweizerischen
Frauenverbänden wurden an verschiedenen Stelle»
Eingaben eingereicht: so an das statistische Amt um
Berücksichtigung des Zivilstandes und des Alters
der bcrufstätigen Frauen in der Bernfsztthlnng,
bei den Arbeitgeber- und Arbcitnchmerverbttnde»
des Buchdruckergewerbes um Zulassung der
Frauen zum Buchdruckerbernf, an den Bundesrat

um Abordnung einer Frau an die internationale
Konferenz zur Bekämpfung des Mädchenhandels
und an die 2. internationale Arbeitskonferenz
in Genf im vergangenen Oktober. Das

Gesuch um Abordnung einer Frau an die internationale
Konferenz zur Bekämpfung des Mädchenhandels
wurde vom Bundesrat abschlägig beschicken,

jedoch lud die schweizerische Delegation die
unterzeichneten Verbände zu einer Besprechung ein und
machte dann die Auffassung der Frauen zn der
ihrigen. An den Genfer Arbeitskongreß wurde
vom Bundesrat Frau Gillabert-Randin vou
Moudon abgeordnet. Auch das Strafgesetz wird
nicht außer Auge gelassen werden, und wenn es
einmal zur Beratung stehen wird, wird der
Bundesrat wenigstens um die Anhörung einer
Franendelegation ersucht werden, da die Frauen
in den vorberatcnden Kommissionen nicht vertreten

sind.
Auch im Hinblick auf die Frauentätigkett im

Völkerbünde sucht der Stimmrechtsverband mit
den andern Frauenverbänden in Fühlung zu bleiben,

um namentlich dann, wenn es sich darum handeln

wird, die gemischte Kommission zum
Studium der AbrüstungSsrage im Völkerbunde zu
erweitern. geineinsam mit ihnen die Abordnung
einer Frau in diese Kommission zu verlangen.

Die internen Jahresgeschäfte. Wahlen.
Kassaablage nsw. waren rasch erledigt. AIs Ort der
nächsten Generalversammlung wird Basel
bestimmt. Länger zn reden gaben die Anträge von
Srhaffhausen und Bern. Schaffhausen beantragte
eine Unterstützung der kleinen Verbände bei der
Durchführung der Jahresversammlung durch die
Zentralkasse, was aber im Hinblick auf das finanzielle

Risiko nnd um den Zentralvorstand dadurch
nicht etwa in wichtigeren Aufgaben zu hemmen^
abgelehnt wurde. Ueber das Ergebnis über den
Berner Antrag auf Anglicderung von Einzelmitgliedern

an den schweizerischen Verband finden
unsere Leserinnen an anderer Stelle die vom
Zentralvorstand bereits gezogene Konsequenz.

Frl. Gerhard aus Basel begründet die Schaffung

eines Zentralsekretariates. Bei den
Vorarbeiten zum schweizerischen Frauenkongreß hatte
es sich gezeigt, daß noch wenig statistisches Material

zu der Frage der Stellung der Frau im
öffentlichen Leben gesammelt und verwertet war.
Die geplante Zentralstelle soll sich hauptsächlich auf
die Sammlung und Sichtung und Verwertung
dieses Materials beziehen, die Arbeit soll vorderhand

durch freiwillige Kräfte geleistet werden, so
daß die Finanzierung sich nur auf kleinere
Bureaukraten erstrecken würde. Unter Abänderung
des vielleicht irreführende» und etwas anfpruchs-
vpllen Namens eines Zentralsekrctärs in eine

Zentrale Sammel- und Auskunstssielle" wird
m Antrage des Zentralvvrstandes zugestimmt

nnd ihm die nötige Kompetenz erteilt. Hoffen
wir, daß auch diese Sammclstelle sich zu einem
ebenso wichtigen Ausknnsts- und Arbeitsmittel in
unserer schweizerischeil Frauenbewegung entwickle
wie unsere anderen derartigen Institutionen.

Der Resolution der amerikanischen Wählerinnenliga

ans allmählige nnd allgemeine Abrüstung
wird mit großer Wärme zugestimmt, immerhin
erhoben sich noch einige Stimmen dagegen. Immer

wieder müssen wir die Erfahrung machen,
daß die Friedensaufgabe der Frauen als eine
gynz besonders in ihren Händen liegende noch
immer nicht genügend erkannt wird. Den Brief
Mrs. Chapman-Catts zu dieser Resolution und
die Resolution selbst werden wir an anderer
Stelle veröffentlichen.

Der internationale Stimmrechtsverband ist in
Geldnöten. Da er seinen internationalen Kongreß

der im Frühjahr 1928 in Rom stattfinden
soll, um ein Jahr verschieben mußte, und er
deshalb in seinem Kredit um ein Jahr verkürzt ist,
gelangt er an die nationaleil Verbände um
Unterstützung. damit seine Propagandatätigkeit namentlich

in den katholischen Ländern nicht unterbunden
werde. Dieser Hilferuf sei also auch den Sektionen

des schweizerischen Verbandes empfohlen. (O
weh. unsere leeren Kassen!) Eventuelle Spenden
gehen an den Zentralvorstand.

Die öffentliche Abendversammlung war sehr
gut besucht. Frau Dr. Lench sprach in ihrer
schlichten, anmutigen und doch so klaren Art „als
Frau zu den Frauen" über das Strafgesetz. Da
wir in einer der nächsten Nummern eingehender
auf dieses wcitschichtige Thema zurückzukommen
hoffen, erübrigt es sich, in diesem Zusammenhang

die bedeutttiigsvolleil Fragen zu erörtern, die
ohnehin nur gestreift werden könnten.

Der Sonntag Vormittag brachte die lange
Auseinandersetzung über die Fragen, die Gens
zur Diskussion gestellt hatte. Da dieselben vvnweitertragenöer und grundsätzlicher Bedeutung
und. werden wir sie etwas ausführlicher zur
Darstellung bringen. ebenso Mme. Joint,iis Vortrag.Das gemeinsame Mittagessen, das nngezwungene

und freudige Zusammensein mit den'
Gleichgesinnten der Redestrom lösen immer eine unendlich

wohltuende Atmosphäre der Einheitlichkeitund der Zuversicht, neuer Kraft nnd neuer
Hoffnung aus. Stadtrat Weuger. welcher im Namen
der Behörden von Neuenburg das Wort ergriff
sprach davon, wie die Berwersung des Franen-
stlmmrcchtes in Neuenburg eine seiner größtenEnttauschunaeii gewesen sei. wie aber, sv wie die
Atmen îm Winter schon sich daran machen, ihreSt uhtmgvkleider mstand zu sielten, auch imr ae-
genwartlg an der Herstellung der Frühlingsgarde-ivbe des <rrailenstlmmrechts arbeiteten. Alsokönne sein ft-rühling nicht mehr sehr fern sein.Der anmutige Vergleich löste heiteren Beifall aus.

Ueber dem Tee-Empfang in dem wundervollen
Palm» Rougemont lag der ganze Zauber, die

^"'^.^ninlit und Grazie des romanischen
Elemente». Und als wir dann noch abends auf dem
»""fen See m Gemeinschaft mit den lieben Weg-gefahrtinnen eine stunde stillen und andächtigen
Genusse» hatten, als wir das schöne Neuenburg
!"»à träumerischen Landschaft vor uns an den
langen Jnrazugen hinaufsteigen sahen, gegenüberdie weißen Felsen sich in wunderbarer Harmonie
zum âa» des sees sich fügten, als wir an die
w,'»elterliche Atmosphäre zurückdachten, die uns

Ost- und Westschwelzeriunen umschlungeil hatteSa mußten wir an die große Bevorzugung unseresLande» denken, das das Glück und die Ausgabe
hat. m semen Menschen und in seiner Landschaft
W verschiedenartige, so in sich selber gerundete und
geschlossene Elemente zu einer höhern Einheit zu-
aìa'"/mugen zu dürfen und All sollen. Kaum jehabe ich die Befruchtung, die unserer germanischenà„e au» der Berührung mit dein romanischenElement, im Menschen und in der Landschaft er»wachst warmer und beglückender empfunden. Und
eine stille Hoffnung, und Zuversicht stieg in mir
""N E» mochte einst anch die große Synthese, die
groge Befruchtung von Nasse zu Nasse gesunden
w"^>l wie wir in der Schweiz - nicht als ein
Verdie,»st nicht als etwas, dessen man sich rühmtsondern als etwas, über das man als ein Schick-
sirlsgeschenk dankbar und glücklich ist - die kleine
Synthese gefunden haben. H. D.

Bund schweizerischer Frauenveeeine.
Der Bund schweizerischer Frauenvereine hielt

am 3. Juni seine Borstandssitz,mg ab. Es sind dein
Bunde seit dem letzten Herbst eine Anzahl neuer
Vereine beigetrcten. nämlich die Fraueuzeutrale
Winterthnr, der vernische Frauenbund, die
Sektionen Schafshausen und Neuenburg des schweizerischen

gemeinnützigen Kraue,«Vereins, die
Föderation des Eelairenses Genf, der Fraucnverein z.
H. d. S. Chur, der Kiuöergärtuerinnenverciu St.
Gallen, der israelitische Franc,«verein Basel, die
Union féministe loclvtse, der Verein für Frauen-
bestrebungen Interlace,i, die Union des fcmmeS
d'Avenches und der Frauenverei» Gelterkinde».

Die Gesetzesstudienkommission berichtete über
das Studium der Motion Waldvogel, soweit sie
das weibliche Dienstfahr betrifft, die
Expertenkommission für Versicherungen über den Stand
der Revision der Krankenversicherung. Das
Frauenberufsamt, oder die Zentralstelle sür
Frauenberufe (der Name steht noch nicht fest), ist
dank dem Entgegenkommen des schweizerischen
Verbandes für Berussberatnng und Lehrlingsfür-
sorge der Verwirklichung nahe gerückt. Die
Generalversammlung wird an, 7. und 8. Oktober in
Lausanne stattfinden.

-v—
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Nmeilwà m ZW.
Blau und sonnig liegt einer der ersten

Sommerabende über der holländischen Erde. Ich sitze
im Zuge Amsterdam-Holländische Grenze und sehe
hinaus ans den Amsterdamer Hasen und an ,neiner

Seele ziehe» noch einmal die Tage vorüber,
die ich im Haag verlebt habe au der Sitzung des
erweiterten Vorstandes des internationalen
Frauenbundes.

Es waren schöne Tage, die wir mit einander
verbrachten im Bemühen, einander näher zu
kommen, uns verstehen zn lernen als Glieder der
verschiedenen Nationen. Daß sie alle wieder vertreten

waren, daß auch die Deutschen, die den
Versammlungen vor zwei Jahren in Christiania
fern geblieben waren, erschienen, das gab der
Versammlung ein festliches Gepräge. Und sie waren

Linden.
Sie stehen wie Königinnen am Weg. Die

Kronen schwer von Blüten, kleinen, gelben
Sternen, die tänzeln, sich wiegen, neigen nnd sich
dann wieder tief ins Grüne schmiegen. Neber
Ihnen thront im blauen Mantel der Himmel, den
Saum mit weißen, flockigen Wolken verbrämt.
Sachte fächeln sich die Blätter zn. winken und
wehen, silbern, saftgrün. Ein Rausch von
Lebenslust und Daseinsfrende durchzittert die
Bäume. Süßer Duft steigt auf, schwängert die
Lust, weht wie geliebter, längst vergessener
Traum durch das Land. Grntrud Bttrgi.

«

Von Zeilschristen.
Natur und Mensch, Zeitschrift für Vererbung,

Volksgesundhcit und Gesellschaftsbtologie.
Herausgegeben von Prof. Dr. Guggisberg, Prof. Dr.
Làdau, Ber»: Dr. de Montet, Lausanne. Nr. 6.
(Verlag Ernst Bircher, Bern.)

Die Märznummer der Zeitschrift wird eröffnet
mit einem Aufsatz von Prof. Dr. Bleuler,

Zürich. über Ethik. Der Inhalt läßt sich kurz
etwa folgendermaßen zusammenfassen: Bisher
wurden die Forderungen der Ethik aus dem
Glauben, d. h. aus dem Absoluten, geholt. Mit
Unrecht wird es der „materialistischen" Wissenschaft

zum Vorwurf gemacht, daß sie die Ethik
untergrabe. Auch sie anerkennt „höhere" und zwar
beweisbare und unerbittliche Forderungen der
Ethik: nämlich diejenigen, die das Zusammenleben

der Menschen regulieren. Die Ethik ist der
Erhaltungsinstinkt der Gemeinschaft, so wie der
Hungertrieb das Individuum nnd der Sexual
trieb die Art erhält. Jeder Normale handelt nach
ethischen Instinkten, nach seinem „Gewissen", das
ihm verbietet, der Allgemeinheit zn schaden: den
ethisch schwach Begabten helfen die äußere» Straf¬

gesetze. Positivismus kann jede Glaubensform
einschließen, nur gibt er nicht zu. daß ein „Gläubiger"

das Gute irgendwie anders tue als ein
Ungläubiger, da die Ethik beiden angeboren ist.
Im Einzelnen kann freilich durch Erziehung und
Umgebung gelehrt und gelernt werden, was alles
zur Ethik gehört, d. h. was gut und böse ist. aber
der Grundinstinkt ist angeboren, so gut wie die
Fähigkeit zum Sprechen.

Die Ausführungen des Verfassers haben
zunächst in ihrer klaren Logik etwas Bestechendes.
Wir können ohne weiteres zugeben, daß die
primitiven ethischen .Instinkte" wie z. B. der
Arbeitstrieb, Unterordnung unter die Gesetze des
Gemeinwesens, Achtung des Eigentums,
Hilfsbereitschaft, Elternliebe usw. notwendig sind zur
Erhaltung der Gemeinschaft und darin ihre
Berechtigung und Erklärung finden. Für weitaus
den größten Teil unseres Lebens mögen wir auch
mit diesen elementaren Triebfedern für unser
Tun und Lassen auskommen. Aber ist in ihnen
wirklich das Wesen des Guten, der Ethik
erschöpft? Jeder geistig lebendige Mensch kann in
Lebenslagen kommen, wo er sich vor die Wahl
gestellt sieht, entweder seinem eigenen Selbst untreu
zu werden, sein tiefstes Wesen zu verleugnen oder
etwas zn tun, was dem Wohl der andern gerade
entgegengesetzt, also unsozial ist. Hätte z. B. Faust
sein Gretchen geheiratet und wäre ein ehrsamer
Eheherr geworden, so hätte er wohl eher im
Sinne der Gesellschaftsethik gehandelt, aber
niemals wäre er zu dem späteren gewaltigen Erleben

gekommen, das ihn zum Gipfel des Mensch-
tums empor trug. Nnd wenn Jphigenie Freund
und Bruder verrät, um sich selbst und der Wahrheit

treu zu bleiben, so darf das wohl auch nicht
als eine soziale Handlungsweise angesehen werden.

Wird ein Positivist sie darum unethisch
nennen? Die Beispiele ließen sich beliebig vermehren,

in denen wir klar das Wirken geistig-sittlicher



«icht »»r da, sic arbeiteten mit ganzer Seele mit
und inan merkte, daß ivir doch in den zwei Jahren,

die zwischen den beiden Tagungen liegen, ein
bißche» weiter gekommen sind im gegenseitigen
«erstehen und Verzeihen. Nicht, daß man schon
vergesse» hätte, die Zeit ist wahrhaftig nicht angetan,

zn vergessen, aber man will neu anfange»,
man will wieder aufbauen.

Von Tränen und Herzweh war allerdings
noch gar manches zn bemerken in den Ansprachen
der verschiedene» Präsidentinnen am Montag
Abend, die der Reihe nach an der öffentlichen Ver
sanittilttttg sprachen. Aber eS klang doch überall
ein Ton neuer Hoffnung durch.

Eine eigenartige Rolle spielten bei dieser Er-
êssimugstagung wir Schweizerinnen. Wir waren
es früher gewohnt, daß ivir uns ein bißchen meine»

konnten mit uusern Rechten und Freiheiten,
nnn aber mußten wir tranrig eingestehen, daß wir
i» den zwei Jahren so wenig Fortschritte gemacht
hatten und besonders in der Stimmrechtsfrage
nur Niederlagen erlitten haben, allerdings mit
her Erklärung, daß es wohl in ander» Länder»
auch nicht viel besser gegangen wäre, hätte die
Frage des FrauenstimmrcchtS wie bei uns durch
Volksentscheid, d. h. durch die Gesamtheit der
Männer entschieden werden müssen.

Die ersten drei Tage waren den Kvmmissions-
schnngcn gewidmet. Der internationale Franen-
tnnd besitzt ihrer zehn, im siebenten ist auch die
Schweiz vertreten. Keine Vertreterin besitzt sie in
der Kommission für Ein- und Auswandernng, der
Kommission für Fricdensbestrcbungen. Wenn
wir dies letztere etwas bedauern, so sind wir um
so dankbarer, nicht in der Finanzkvmmission
vertreten zn sein, denn der I. E. W. leidet vielleicht
wie wenige nntcr dem Mangel an Mitteln, weil
durch die Geldentwertung viele Staaten nnr
imstande sind, ganz kleine Beiträge zu zahlen und
anch die andern nicht sehr reichliche Mittel für diesen

Zweck zur Verfügung haben.
Eine etwas schwierige Ausgabe hat die Presse-

kommissivn zil erfüllen. In der Theorie ist die
Idee des internationalen Presseaustausches ja
sehr schön, in der Praxis begegnet sie aber mehr
Schwierigkeiten, als man ahnt.

In der Stimmrechtskvmmission waren vor
allem die Berichte der Länder interessant, wo die
Frauen das Stimmrecht haben, sie berichteten fast
alle günstiges. In den meisten Ländern ist ja die
Stellung der Frau der des Mannes noch nicht
ganz gleich. In Ungarn z. B. dürfen die
Analphabeten nntcr den Franc» nicht stimmen, es sei
denn, daß sie drei Kinder haben, während die
Männer alle stimmen dürfen. Während viele
andere Länder klagen, bei ihnen seien nnn in der
Hauptsache solche Frauen gewählt worden, die
vorher gar nichts für die Sache getan haben, sind
in Deutschland die Führerinnen der drei großen
Frauenorganisationcn, Gertrud Bäumer, Paula
Müller und Hedwig Dransfeld alle im Reichstag,
was beweist, daß sie das Zutrauen der Männer
mrd Frauen 'besitzen.

Es rief ein allgemeines Lächeln hervor, als
im Bericht der Vorsitzenden der internationalen
Stimmrechtskvmmission kurz und bündig zn lesen
war: Die Schweiz erstattet einen sehr traurigen
Bericht über die Stimmrechtssitnation.

Die Kommission für gleiche Moral hat in den
meisten Ländern Fortschritte zn verzeichnen. Ihr
Hauptaugenmerk war ans die Auswanderung
gerichtet, sie möchte erreichen, daß auf den Schissen
überall unabhängige Personen angestellt würden
zum Schutze der jungen Mädchen. In allen Ländern

sollte ferner die Erhöhung des Schntzalters
ms mindestens 18 Jahre erreicht werden können.
Die Arbeiten der Kommissionen greifen natürlich
alle ineinander über, da alle für das Wohl der
Krauen arbeiten. So beschäftigte sich die Hygienc-
kommission mit der Frage der venerischen Krankheiten,

der Abolition der Reglementiernng, der
ärztlichen Untersuchung der Auswanderer, dem
Gemeindebestimnlttttgsrecht und empfiehlt den
Bunden, sich der Wohnungsfrage anzunehmen,
weil die öffentliche Gesundheit dadurch sehr ge

fördert werden kann.
Einen sehr langen Bericht brachte die Er-

ziehnngskomlnission, da auf ein Rundschreiben:
Welchen Einfluß auf die Erziehung hat das
Wachstnm des demokratischen Geistes in den
verschiedenen Länder»?, sehr verschiedene Antworten,
die teils sehr Interessantes nnd Neues brachten,
eingegangen waren.

Die Jahresberichte der verschiedenen
Präsidentinnen brachten nicht viel Neues. Es ist ja im
mer interessant zu hören, was andere tun, wollte
man aber alles mitteilen, was geleistet wird, so
würde der verlangte kurze Bericht wohl ein klei
nes Buch werden.

Daß die Holländerinnen es sich nicht entgehe»
ließen, die verschiedenen Francn auch öffentlich
zum Worte kommen zn lassen, versteht sich von
selbst. Sticht nur veranstalteten sie am Dienstag
Abend eine Propagandaversammlung im Hinblick
ans die kommenden Wahlen, am Mittwoch Abend
fand eine öffentliche Versammlung statt, in der
über Sie venerischen Krankheiten und ihre Be
kämpfnng geredet wnrde, am Donnerstag sprachen

die kompetentesten Frauen über Stimmrecht,
und am Freitag wurde über den Frieden
geredet.

Vielleicht findet sich einmal Gelegenheit, näher
ans den Vortrag einzugehen, den Mrs. Corbett
Ashby, die manchen Frauen der Schweiz vom
Stimmrechtskongrcß' in Genf her bekannt sein
dürste, hielt. Er war in jeder Beziehung
hervorragend.

Eindrucksvoll war es, als am Schluß der Vor-
standssitznngen die Präsidentin, Mme. Chapon-
niöre-Chaix, erklärte, von ihrem Posten zurücktre
ten zn wollen aus verschiedenen zwingenden
Gründen. Es tat den Anwesenden sichtlich leid,
diesen Rücktritt als unabänderlich zu erkennen.
Lady Aberdeen hat nun für die drei Jahre bis zur
nächsten Generalversammlung, die in den Vereinigten

Staaten von Nordamerika stattfinden sott,
den Vorsitz wieder übernommen.

Zum Schlüsse kann ich nicht umhin, noch der
wahrhaft großartigen Gastfreundschaft der
Holländerinnen zu gedenken. Sehr viele Delegierte
innren in Privathänsern untergebracht und jede
war fest überzeugt, sie habe das beste Quartier
bekommen. Auch beim Bankett zeigte sich der
Wunsch, den Gästen Freude zn machen, es wnrde
jedem Land ein spezielles Lied gesungen von
einem Chor junger Mädchen. Gar lnstig tönte ans
holländischem Munde: „Niene geits so schön nnd
lustig, wie bi ÜS im Emmetal".

Einen stimmungsvolleren Schluß bildete am
Sonntag Nachmittag eine Bootfahrt in den Kanälen

um Leyde» herum. In reizvoller Schönheit)
zeigte sich die holländische Landschaft nnd gerne
erfrischte man sich an dem Anblick nach der
mühsamen Wochenarbeit.

Wir Frauen meinen sicher nicht, wir könnten
alles. Aber noch ist uns verwehrt, wenigstens an
vielen Orten verwehrt, mitznreden im Rate der
Völker. So schließen wir uns zn einem Rat der
Francn zusammen nnd suchen so das Unsere dazu
beizutragen, die vielen und schweren Fragen zn
lösen, die unsere Zeit uns stellt. Wir meinen nicht,
daß uns dies so rasch gelingen wird, aber wir hoffen

und vertrauen, daß jede solche Sitzung uns
um einen Schritt vorwärts bringt, daß jede Sitz
ung dazn dient, die Nationen, deren jede, wie es
ein Großer ausdrückte, ein Gedanke Gottes ist,
einander näher zu bringen. Und sich näher kom

men, heißt sich verstehen, heißt, dem Frieden näher
komme», den wir von Herzen ersehnen. E. Z.

Kräfte im Menschen erkenne», die nicht auf die
Erhaltung der Gemeinschaft gerichtet sind, die
mit Ameiscninstinkten nichts Verwandtes haben.
Instinkte, — seien sie nun dumpf nnd triebhaft
oder ins Bewußtsein herausgehoben nnd dem Willen

untergeordnet — dienen immer einem natur-
hastcn, äußeren Zweck. Ein solcher Zweck ist ja
anch die Wohlfahrt der Gesellschaft, wie sie durch
Hygiene nnd Rassenhygicne. Abstinenz, Organisierung

der Wohltätigkeit, Sittlichkeitspropaganda
«sm. angestrebt wird und insofern sie diesen Wohl-
sahrtsbestrebungen dienen, mögen die „ethischen"
Triebfedern des Menschen den Instinkten der
Bienen verglichen werden. Aber das. was die
groben Religivnsstister, was Fichte, Kant unter
Ethik verstanden haben, das fließt aus andern
Quellen und läßt sich nie und nimmer einem
Zwecke unterordne». Diese höhere, reine Ethik
ist nur dem Menschen eigen, wir finden auch nicht
die leiseste Spur davon weder bei den „guten"
Ameisen noch beim „Vetter Affen", — sie hat im
Tierreich kein Analogvn.

Ein zweiter Aufsatz: „Ar b e i t". von Dr. A.
Bohren wendet sich gegen die Auffassung, daß
durch bloße Steigerung der Arbeit n. Sparen das
Chaos der wirtschaftlichen Verhältnisse entwirrt
werden könne. Den größten Fehler der früheren
Zeit sieht er gerade darin, daß die Arbeit einzig
vom Gesichtspunkt der Produktivität aus gewertet
wurde, vergl. das amerikanische Taylorsystem. —
Daher die ausgedehnte Arbeitszeit, die eine viel
j» große Ausgabe au Arbeitskraft bedeutete im
Verhältnis zum wirtschaftlichen Nutzen und alle
hygienischen und sozialreforlnerischen Maßnahmen

illusorisch machte. Eine allgemein gültige
Norm läßt sich für die Arbeitszeit nicht aufstellen.

Wem die Arbeit befriedigende Lebensge-
«ohnheit oder schöpferische Bettttignng ans selbst-
Eewähltcm Arbeitsgâet bedeutet, der mag rnhig

M KM »tl ôtà
Ans deni Programm der Generalversammlung

des schweizerischen Verbandes für Franenstimm-
recht stand unter den Traktanden folgendes zn
lesen: „Resolution zn grinsten einer allgemeinen
Abrüstung durch internationale Verständigung
lGesuch der amerikanischen Wählerinnenligaj."
Wir möchten im folgenden den Lesern des Franen-
blattes das Schreiben znr Kenntnis bringen, in
dem die Amerikanerinnen ihr Gesuch begrünbeten,
sowie die Resolution, die sie selbst faßten und der
sich der Schweiz. Verband für Frauenstimmrecht
anschloß. Daran werden wir noch einen Gedanken

knüpfe», den beides in uns geweckt hat.
Das eben erwähnte Schreibeil ist an die

Präsidentinnen aller Zweigvereine des internationalen
Frauenstimmrechtsverbandes gerichtet nnd hat

folgenden Wortlaut:
An die Präsidentinnen aller Zweigverbände des

internationalen Frauenstimmrechtsverbandes:
Im Auftrag der Wählerinnenliga, die an

Stelle des amerikanischen Nationalverbandes für
Franenstimmrecht getreten ist. sende ich Ihnen den
Text einer Resolution. Diese Resolutton wnrde
von der Liga an einer ihrer Zusammenkünfte geig.

12 und mehr Stunden arbeiten, aber für den
„Frohnarbeiter" der Fabriken wird unbedingt der
Achtstundentag gefordert. Am Schluß weist der
Verfasser — leider nnr ganz kurz — darauf hin,
daß die Massen allerdings znr fruchtbaren
Verwertung dieser achtstündigen Erholungszeit erst
erzogen werben müßten. Alle, die in soziale
Verhältnisse Einblick haben, wissen wohl z« erzählen
von den verderblichen Folgen der ungewohnten
freien Zeit, namentlich bei der städtischen Jugend.
Freigewählte, den Neigungen entsprechende
körperliche und geistige Arbeit müßte in dieser Zeit
wirkliche Lebenswerte und Lebensinhalte schassen
helfen, die Geist und Seele auch während der
mechanischen Fabrikarbeit zu beschäftigen vermöchten.

Denn wer mit leerem Geist und ausgedörrter
Seele an der Maschine steht, für den sind auch

8 Stunden Arbeit viel zu viell Das Wesentlichste
aber, und das erwähnt der Verfasser gar nicht,
ist doch wohl, daß der Arbeiter zn seiner Arbeit
eine ganz andere Einstellung bekommen sollte,
baß er sie eben nicht als Frohnarbeit empfinden
dürfte, die er mit Ingrimm nnd Zähneknirschen
auf sich nimmt, nur auf den Augenblick wartend,
wo er sich an denen rächen kann, die ihn in ihre
Ketten gezwungen haben, sondern er müßte nach
und nach anch zu dieser Arbeit ein inneres
Verhältnis bekommen. Vielerorts sind schon Versuche

in dieser Richtung gemacht worden, ich
erwähne als Beispiel nur die Walbors-Astoria-Fa-
brik in Stuttgart: Angeregt durch Dr. Rudolf
Steiner werden den Arbeitern dort regelrechte
Unterrichtsstunden erteilt — und zwar während
der Arbeitszeit, nicht in den freien Stunden — in
denen sie Einblick erhalten in das ganze Gebiet
ihrer Produkttonsbranche. die Nvhstoffgewinnnng,
die Verarbeitung, die wirtschaftliche Bedeutung,
die geschichtliche Entwicklung — wo sie vertraut
gemacht werden mit dem technischen und dem Ver¬

faßt. die dem Thema der Abrüstung dnrch
internationale Uebcreinkimft gewidmet war.

Die Frauen Amerikas beschäftigen sich intensiv
»mt der Frage. an der die ganze Welt das

größte Interesse hat, wie durch eine allmähliche
Abrüstung in allen Ländern dem Krieg ein Ende
gemacht werden könne.

Ihre Länder sind Mitglieder des Völkerbnn-
des. der sich für die Abrüstung einzusetzen
verpflichtet und zu diesem Zwecke eine Kommission
eingesetzt hat. Die Mitarbeit in dieser Kommis-

und mit den Vertretern Ihres Landes beim
Völkerbund wirb fur Sie der gegebene Weg sein,
den Ihre Tätigkeit nehmen wird.

Wie Sie wissen, lehnte es die Regierung der
Vereinigten Staateil ab. dem Völkerbund veizu-
treten. „nd deshalb ist dieser Weg den Amerikanerinnen

verschlossen. Die Amerikanerinnen sind
aber der Anncht, daß ihr Land dnrch seine Zurückhaltung

oder Tatenlosigkeit die internationale Ab-
rüstmlgsbewegung nicht hindern dürfe, nnd sie
gehen deshalb darauf aus. die öffentliche Meinung
so zn beeinflnssen. daß die amerikanische Regierung

in irgend einer Form an der allgemeinen
Bewegung teilnimmt. Die Konferenz, die Präsi
dent Harding zusammenberufen hat zu dem
Zweck, die Rüstungen zur See zu reduzieren
nur ein Ansang in dieser Richtung.

Wenn die Frauen der ganzen Welt
zusammenstehen m der Absicht, dem Krieg ein Ende zumachen so wird der Krieg anfhören. Wir halten
dafür, daß die Frauen aller Länder der Forderung

der Abrüstung kräftig Gehör verschaffen
""Men. lonst werden die Männer einen Bvrwand
finden deren Verwirklichung hinauszuschieben.

Die Wählerinnenliga fordert Sie nicht auf
neue Organliationen zn gründen oder eine neue
Tätigkeit aufzunehmen. Die Frauen Amerikas
halten aber dafür, daß es von großem Nutzen fürihre Propaganda wäre, wenn sie ans irgendwelche»

Kundgebungen das Interesse, das die Frauen
anderer Lander an der Abrüsinngsbewegnng nehmen

zu erkennen vermöchten oder Mitteilungen
darüber erhalten könnten, was in andern Län-
deni Mgilinten der internationalen Abrüstung
tatsächlich geichieht.

.MU andern Worten: Wir senden Ihnen diese
Reivlutivn ni der .yofsnung und mit Sein Wunsche.

da» ye die Franenstimmrechtssrcunde der
Welt vereinige m der Erkenntnis der überragen-d"n Bedeutung dieses größten aller Weltprobleme.

Mit Hochachtung nnd Zuneigung
sig. Carrie Chapman Catt.

Die in dem Schreiben erwähnte Resolution
lautet:

Resolution.
In Anbetracht, baß dnrch den Weltkrieg

stires Landes nnd aller Länder
wirtschaftliche Not und unaussprechliche Qualen erlit-i^à'und daß ein nächster Weltkrieg die
Zivilisation ,elb,t gefährden würde, richten wir die
dringende Bitte an Sie. mit uns für die Förde

Weltabrustung durch internationale
Uellcreinknnft einzutreten zu dem Zweck, daß dieFrancn aller Lander sich in den Bestrebungen zurErhaltung des künftigen Friedens und der
allgemeinen Wohlfahrt vereinigen mögen.

Zunächst muß wvhl jedermann die Harmlosigkeit
dieser Resolution auffalle». Sie wird weder

einem Säbelraßler um das schöne Kriegshandwerk,
noch einem Wafsenlieferanten um seine runden

Gewinnsummen bange machen. Man wundert
sich vielleicht, daß dieses Ding, das niemanden zu
nahe tritt, gerade von den Amerikanerinnen
stammt. Wir glauben aber die Absicht der
Amerikanerinnen zu verstehen, wenn wir annehmen, daß
sie diese sehr gemäßigte Fvrm wählten, um es den
Frauen aller Länder, anch derjenigen, wo Sie
Gemüter noch erhitzt sind, zn ermöglichen, der
Resolution betzntreien.

Recht weite Franenkreise zur Arbeit für den
Frieden anfznrnfen, das scheint die Absicht des
Schreibens zn sein, und wir haben allen Grund,
den Amerikanerinnen für ihr Vorgehen zn danken^

Wie oft hat man es doch während des Krieges

auch von wohlmeinender Seite zn hören
bekommen: „Jetzt im Augenblick, da alle Kräfte auf
die Dnrchführnng nnd möglichst rasche Beendigung

des Krieges konzentriert sein müssen, ist
nicht die Zeit der Friedensbeivcgnng. Sie schießt
dem eigenen Volk in den Rücken. Laßt den Krieg
zn Ende gehen, dann wollen wir uns alle vereinigen

zur Verhütung seiner Wiederkehr." Und
heute, da der Krieg wenigstens vorläufig zu Ende
ist, scheint es manchmal, als seien alle diese
Gelübde vergessen. Da ist es gnt, daß die Amerikanerinnen

die Fraueil daran erinnern.
Es ist anch beachtenswert, daß dieser Appell

nicht etwa, wie so manche vorher, von einer
Friedensorganisation ausgeht, sondern von einem
Frauenverband, der nach dieser Seite hin nicht
etikettiert ist, der aber der Welt das Beispiel gibt,
was für jede Frauenorganisation nun selbstverständliche

Pflicht ist, nämlich die schrecklichen Leh-

waltungsapparat der Fabrik, mit den finanziellen
Verhältnissen und Berechnungen, kurz allen
Gebieten, die im engeren oder weiteren Sinne mit
ihrer kleinen Einzelarbeit in Beziehung stehe».
Auf diese Weise muß der letzte Arbeiter das
Bewußtsein bekommen, als notwendiges Einzelglied
eines großen, lebendigen Organismus eine für
das Ganze unentbehrliche Stelle zu versehen und
er wird sich ohne Widerwillen diesem Ganzen
einfügen.

Dr. Eh. de M ont et gibt in einem
geistvollen Aufsatz Ueberlegungen zn dem Buch von
Dr. Vera Straßer: „Psychologie der Zusammenhänge

und Beziehungen". Da ich das Buch von
Frau Dr. Straßer noch nicht gelesen habe, kann
ich mir nicht erlauben, auf die Besprechung
einzugehen.

Es folgen noch zwei kürzere Aufsätze über die
„Gesetzliche Erfassung der Fruchtabtreibung" von
Dr. Schweishelmcr, der das Problem vom
rechtlichen und geschichtlichen Standpunkt beleuchtet,
und von Dr. Veilla rd über dasselbe Thema
eine kurze Chronik.

Die Zeitschrift sei allen denen, die sich für
Fragen der Eugenik, der Volksgesnndheit und
Biologie interessieren, sehr empfohlen. — die
Namen der Herausgeber und Mitarbeiter bürgen für
ihren streng wissenschaftlichen Charakter.

Ida von Wartburg.
Schmerzen.

Nun ans dem Nebel leise die Sonne steigt,
Staunt meines Schmerzes zitternde Woge und

schweigt.
Streut ihre Perleu sanft an den Uferrand.
Langsam verrinnen sie im durst'gen Sand.
Wenn dann die Sonne sinkt in tausend Kränzen,
Liegt lang noch am öden Strand ein stilles

Glänze». Gertrud Bürgt.

reu der Kricgszcit für spätere Generationen iintz--
bar zn machen.

Dazu bilden Resolutionen von plastischem
Wert, wie die oben mitgeteilte, allerdings nnr
eineil Ansang. Sie sind vielleicht im Augenblick das
gegebene, haben aber nur Bedeutung, wenn ihnen
weitergehende praktische Vorschläge folge». Darum
hoffe« ivir, daß unsere Frauenverbände sich damit
auch nicht begnügen werden, sondern der wichtigen

Frage, wie der Friede zu erhalten sei. in die
Einzelheiten nachgehen und sie bei ihren
Zusammenkünften besprechen werden. Wenn unsere
Franenbewcgimg aus Angst, ihre Einheitsfront
soweit von einer solche» überhaupt die Rede sein
kann, zu zerstören, dem Gebot der Stnnde nicht
gehorcht, so hat sie ihr Recht verscherzt, sich als
vorwärts drängendes Element zn betrachten.

Es ist nicht znsättig. daß der Anstoß zu dieser
Aì'îeôenslN öer Flauen geniöe von öen Nme-
rikanerinnen ausgeht. Sie waren ja auch die
ersten, die für die Befreiung der Frau eintraten
als bei nns noch fast alles schlummerte. Wiederum

scheint es, als ob sie in der Friedensbewegung
uns andern voranseilen wollten. Wohl wissen
wir, daß auch in der Schweiz tapfere Frauen schon
längst mit dem Fener der Begeisterung dieser
Sache dienen. Aber ihr Hänslein ist klein: die
Bewegung hat noch nicht wie in Amerika weite
Kreise erfaßt. Nun meinen wir nicht, daß die
Angst, Amerika könne uns den Rang ablaufen, bei
unserer Friedcnsarbeit bestimmend sein dürfe
wohl aber, daß die Tatsache, daß Amerika auch
sonst schon schneller als ivir das Gebot der
Stunde erkannte, uns nachdenklich machen sollte.

Bei der großen Verschiedenheit der Ansichten,
die anch bei nns in bczng ans das AbrUstimgspro-
blem besteht, wird es nicht die VasiS bilden
können, wvrans sich im heutigen Augenblick die
gemeinsame Friedensarbeit der Schweizerfranen
gründeil wird. Das soll aber nicht sagen, daß
man es ängstlich und mit abgewandtem Gesicht
ttmgehen müsse. Im Gegenteil: Wir wünschen,
daß es anch in den Franenversammlungen lebhast
erörtert würde. Daneben gibt es aber doch Dinge,
die schon eher für ein gemeinsames Vorgehen reis
sind. Wir meinen unsere Stellung zn den Dienst-
verweigerern. Es war nnS stets besonders
schmerzlich, wenn Frauen über solche Männer, die
ich in ihrem Gewissenskampf für den Frieden
harter Unbill anssetzten, nngütig den Stab
brachen. Wer ihnen nicht die Ehre zollen kann, die
dem Märtyrer gebührt, der betrachte sie wenigstens

mit verstehendem Mitgefühl. Daraus wächst
dann der Wunsch, ihnen in ihrer Gewissensnot
Hilfe zu verschaffen, und damit sind wir anch schon
bei der Frage der Zivildienstpflicht für solche
Menschen angelaugi. lind für weiteres sollten
ich die Frauen mit der ganzen Leidenschaft ihrer
Seele einsetzen, nämlich für die Erziehung der
Jugend zum Frieden. Anch das ist ein Gebiet, ivo
die Früchte reif, ja überreif such, wo es nur gilt,
ie nicht nutzlos und achtlos verderben zu lassen.

Setzt einmal an diesen zwei Punkten die Arbeit
der Frauen geschlossen ein, so ist ein großer
Schritt getan in der Richtung, die uns die
amerikanische Wäblcrinneuliga weist.

Georgine Gerhard.
—sj«»

Zum Kampfe gegen die Geschlechts¬
krankheiten.

Wir stehen in der Schweiz mitten im Kampfe
gegen Ausbreitung der Geschlechtskrankheiten, ein
Kamps, der auch von Seil Regierungen einzelner
Kantone energisch aufgenommen wird. ES dürste
ein größeres Publikum interessieren, etwas
Einschlägiges aus der amerikanischen Gesetzgebung zu
vernehme», die in manchen Beziehungen vorbildliche

Verordnungen aufweist. Wir erwähnen
folgende Zusammenstellnng, wie sie uns vom Sekretariat

des Zürcher Frauenbundes zugestellt worden

ist:
sil 14 Staaten begeht ein Geschlechtskranker

ein Ver b r e ch e n wenn er eine andere Person
der Ansteckung aussetzt.

In 45 Staaten sind die Aerzte verpflichtet, die
Geschlechtskrankheiten anzuzeigen.

In 7 Staaten muß der Name des Geschlechtskranken

angegeben werden.
In W Staaten müssen die Aerzte ihren

Patienten gedruckte Instruktionen abgeben.
In 10 Staaten ist der Verkauf von Gegenmitteln
für Geschlechtskranke ohne Arztverordnung

verboten.
In IS Staaen müssen die Apotheker über den

Verkauf solcher Mittel Rechenschaft ablegen.
In 35 Staaten ist die obligatorische Unter-

uchung der Verdächtigen angeordnet.
In 4» Staaten können die Kranken in

Quarantäne gebracht werde», wenn es für nötig be-
stmden wird.

In 18 Staaten dürfen die Geschlechtskranken
in Fabrikbetrieben, wo Lebensmittel hergestellt
werden, nicht beschäftigt werden.

—0-
Aus der Frauenbewegung.

Frankreich: Soeben bringt „La Française" die
Nachricht, daß am 28. Mai Mine. Jules Siegfried,
eine der bedeutendsten Frauen in der französischen

Frauenbewegung, die Gründerin und langjährige
Präsidentin des Bundes französischer Franen-
vereine, nach leidensvvllen Monaten gestorben ist.

Wir werden ans ihren Lebenslauf kurz
zurückkommen.

Schweiz: Die Generalversammlung des

schweizerischen gemeinnützigen Franenvereins
wird am 3. und 4. Juli in Davos stattfinden.
Näheres darüber in der nächsten Nummer.

Redaktion: Fraucninteressen und Allgemeines: Helene
David, St. Gallen, Tellstraßc 19.

Politisches: Inland: Julie Mecz, Bern, Depotstraßc 14.

Ausland: Elisabeth Flühmann, Aarau, Zelglistrahe 8

(interimistisch).
Feuilleton: Dr. Emmi L. Bähler. Aarau, Zelglistrahe 52

(abwesend).

Schristleitung: Frau Helene David.

b.Ssllnbok. Xomkorkitbì.àis.
Zimmer v. 3 50. ?sns. v. 11.«
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Das einzige, altbewährte Produkt sür chemisches Waschen mi House! In der gelben

Büchse mit aufgedruckter Gebrauchsanweisung iiberall erhältlich.

SeUenIsdrUr LonzedurA Ll.-K.

Lr i8t im Kriege untergegangen,
Uun i8t er wieàer âa!

Ver sremâllle îveiîetttig
„Melsvr"

tiorgesìâ mit Honig u. kàsìen Xräutersäktev
(dedoKìasobe trìigl dio Lebutzmarko..Nelkor")

Zeit ZaBr^elmtell iin Klsass in
ßzc>LkmMakstsbe1iki'ßesteIIt,voz'-
/.ußswöise in Klöstern, Lpitälern
nncl Anstalten, bessern Hotels
nllö Kzivstsn Aknossen, kiel cler
LpeiseessIZ Nslkor clem Kriegs-
sequester ?um Opter. Kr xvurcle
lu öle NoBwki? verptlauxt, wo
«Zerselbe v. Làwsixern lu àsrau

bergsstsllt wircl.

Lpsxlsl-ür^tlieb bestens empkobleu als kür Nsßkll-
uncl vurinkrsnlcs okne zscle LtörnnA AsoieîZbui'.

Lilberne uncl ^olàsns Nsàsillen.

belieben
clnrâ »Ile Oroqusrien und KebensinittelSeselinkte.

r rtsscde Kr. 1.8V. 3iv8

TvkWsssi^vi>»svks LßÄgvnosssnsvkstt.

- WW UAM<îk.kàIlàS.W
M kr. M.MV.M— l2. MMà-ânlkiînl

Nus2UZ au? Äem Prospekt:
2eîkîlNUI1g8pveÌ8 : 98 °/o. rite! 2U Kr. 500, 1000 und 5000. Verzinsung mittelst BalbMBrZiàr Oonpons

per 1. Ksbrusr und 1. à^ust. KüvkTSitlTtltK am 1. à^nst 1933.
Oie OdliAntioneu dieses ^nleibens sind direkte Lekuldverptliobtuno eu der Lobweiserisebsn öundesbnbueu

kür deren Verbindliodkeiten die Lvbwsi^erisebs KidZenossensetlskt mit ibrem Vermäßen linktet.
Der Bundesrat bebnlt sieb vor, eventuell den Letrsß des àìeibens bis auk Kr. 200,000,000 im Maximum

2U erböken.

Lern, den k. 3un! 1922. Kidßenössiseke» Kinsnàparìement:

vas Ridg. Kioanzdoparìemont bat sieb von diesem àloibon kilo seinen eigenen Sodark (àlagon kür (lie Lpszialkond» der Kid-
gsnossensobakt ete.) Kr. 28,000,MO reserviert, ver Kesìbotrag ist vom Kartell 8et»wvirviisvker Ranken nnd vom Verbauil
Lvbwvizorisebvr Kautvnaikanlrvn kest übernommen worden und wird vom S.—14. dual 1SZ2 zur öllvntliekeu Zivlebnung
aukgologt. vie Subskription kann vor don» genannten Lndtsrmin gosobiosson worden, vie Prospekte, welebe auek
das Verzsiebnis der Aviobnungsstolisn entbaitev, sind bei sämtliobsu Ranken nnd vankbäusoru erbältiieb. vie Zuteilung der?itei
kindet sokort naob Lobluss der Zloiebnuug statt, vie kibnabnro dor ^ugetviiten 1'ltol bat sn orkolgen von» 17. joni bis 1.
àxxusì 1022, nntvr ttd^UA des Aosv» à "/» von» läge dor LinsakinnK bis 1 August 1022. von Aeiobnei n werden
Liskorsebeinv verabtoigt, die so rasob als mögiied gegen die deiinitiven Kitsi nmgotansobt werden.

Lern, denk, Xiirivli, Lasei, 8t. Kallev, Lausanne, Leliinzona und Liest»!, den 6. duni 1922.

KarteU SekiveîTeríselier Ranken. VerdsnÄ Setiiveixeriselier KantonaUianken.

Wenn 8ie unerwartet
Oästs Baden, roivbt Binon okt
das vorbandvno Kioisob niobt
aus. Ks wird ausßiebißor, wenn
Nie da?u eins ßuts Laues ser-
viorsn. Kino sololio bereiten
Lis im àìZonblià aus Naßßi's
Lauosn in Pablettvn, dio koino
weitoren Zutaten brauodon
als boZLos Wasser. Oroi Norton

Issson dio wskt: Keniaten-,
^wiodol- u.boiebtpikantoNauce

k^ütiren Lie Mondamin in
Itirem Kaust»» It ein!

Leit mebr als 60 daren bat
Mondamin böcbst verlockende
Kucben und Oebäcke geliekert,
welcbe Krwacbsenen nicbt minder
?ut als Kinder» munden.
Mondamin ganze oder teilweise an Ltelle
gewöbnlicben Mebl» verwendet»
erböbt bedeutend die HualitSt und
Keicbtbeit des Lackwerbe».

It«»p»In«I> tr»i!
d/IlM lksze per vo»ck»rte um ein L»empl»r »» ^XI. L, ?dei»ter, L»,e 8t. Kr»nsois, Lausîliuie, Mîê-V-Â».

Lever-ll.^z-ntus lür die Scb^eiz. i

/v^o rtci s mjn
1ilSerr«»o^«»»Ä »oünstt n. cia»csrn
làrc// «kr»
»VedrsttcÄ der

AaMr
>"-» à c7o//àâ-âsâ

öe/ âe» 1^rô^/e» wnHss»».
^c/tse/z/e/ s />'/. 4.Ä? /» de»

1
Alpines
Krivst- Màllll.WMW"

Ken2srkeiâe-8ee -SL,
Kerien- nnd erbviungsdediirktige Kinder linden liebevolle

vklego. ksksrsn-ion und Krospekto dureb die
Leiterin: Svdwvstvr á. Nontigol. 640

W» ». KiMe
kinden liedovollo z^uknabine u.ptloge im ideal gelegenen

WMMMMM IMIà
Mltöre àsknnkt erteilen: Sollwester zt. â B. Lisser,
dipi. KinderpkiegsrZnnso. 628

SennrM 44

r>n:c:x:k^sn^lîvi »oo«. u. «.
Lest eiogeriobtets Lonnon-, Vssser- u. viätkuranstalt.
Lrkolgreiobe öebsndi. v. ^dsrnverksllcung, (liebt, üben-
matismus, LIntarmnt, Nerven-, Her/-, Kisren-, Ver-
dauungs- u. Tuokerkrankli., Rückstände v. Krippe ete.

Da» ganee dakr okken.
il. Rrosp. K. ivan/.eisen»6>»uer. Vr. msd. v. Segessvr.

Herabgesetzte Preise auf
Strick-Maschinen

sürHausverdieiistin den
gangbarsten Nummern u. Breite»,
sofort lieferbar. Event. Unterricht

zu Hause. Preist. Nr. 40
geg. 30 Cts.inBriesmarken bei
der Firma Wilhelm Müller,
Maschinenhdlg., Stein, Aarg
Am Lager sind auch
Strickmaschinen-Nadeln für allerlei

Systeme. Woll- u. Baum-
ivollgarne, Lehrbücher. 615

- ve et Kocli te tt Kj t ô ut kef
in? KKÍafeîn ubeksll eWtìliâ

àà
M

èicnina

»

will niât inedr mis8sn,
wer seine

erprobte.

Mr.kk.Z.?s.llaWeîli.s.ZZl.â.iìii«i!i.

liS»ÄeäeiZi» VâevuS
Vkevdvik bol Loiotbtiry 700 m über Nser

^elopbou Kolotìurrn 3.23
Rraebtvoiì gslegsv. àsgs?oiobnsto Lvkt- u. Höben-
Kur kür Ksrionkindsr u. Lrboiungsbedürktigs. dsbros-
botried. Lorgkäliigo Rklsgo, event, är^tiivbs Lobaad-
lung. Ksmiliollloben. Rsiebi. blabrung. Prospekts
und Rskoron?on. 8. Weber, prok.

legt Wort darauk, Ikren Rindern nnd jungen löcktorn
oiny individuelle Kràbung sn bieten!

keiobs Krkàrnng bei svbwor?.n ösbaudolndon. Beil-
gzrmnastik. Bz-gionisobe Lobenswoiss in idMisobor
vmgodllng. sonnen- und Lnttdädor in altem Knts-
park (8000 nK) mit Sadsbassins. Lesnob der sobulvn
von Lausanne. Vorsngi. Rskerenssn, müssigo preise.

Kran vr. 8tlkkler, áv. de dlorgss, Lausanne.

AMMMIl..Zl«W
e Schule. Sorgfül. Erzitmina. StärkeGuteSchule. Sorgfül. ErDhtlng.StarkendesKlima. Prosp.

vr» Uà-930 M
^silÜl!k!ltslII^UUIIVIo«.m»
?an Rindern von 5—14 dabren
iàesbetiZsb Prospekt gratis.

603 Kran k. Lüttner-Portmann.

Ml wü
Psminasobluvbi

les Itiemslliiill

Rurarst: vr.Rnobenbeekvr
viroktor: Rar! 8irettnvr.

M..Wlîllll". MS.
Ksmüläres Kur- und Korionboim kür Nädeben und
Knaben. Levorsugtv lmgo in grossem Kannengarten.
1820 m ll. N. 8orgkältige pklsgs und Lrmsbung.
Pensionspreis Kr. 8.50 bis Kr. 10.—. Prospekts nnd às-
knnkt dnrob die Lositsoiin Kran 0. Wivlaad-Vügeli.

kîelàen bei Lasvl.
viätetiseke Kuranstalt ?ur Lsbandlong der Krank-
boitsn der Vordanuygsorgano und Ltokkwoebsol-
krankbsiton (viakstes, Kottsuodt, (liebt, Leber
und Klioronloidou). PbMksIisobo u. g^mnastisobo
Lobandlnng dos Herzens und der Kekässo. —
Korrsinkuroo. Kerveakrankkeiten, Rekonvalss-
eens von akuten Krankboltsn, Lrsoköpkungszu-
stände, Rsvebotkerupie. — Prospekte u, näbere
^uskunkt dnreb die Virelction.
570 áerstlieks Leitung: pro?. baquet.

Wckàlml z liW. »WM»! WO
Rasob, Iviobt und gut Kranz, in 3—5 blon. Itai. Lngl.
Kandolsseduls. kssobsteuo 4—6 Non. 100—130 Kr.
mouatl. kaseböuobbait., Handelskorrespondenz. Raus-
baltung. àtivisohs Lorgsonns; Srzti. ompk. Lerglukt-
Kurort 1010 N. ü lVl. kür ölutarmut, Luugousobwäobe
u. s. w. präobtigo (lolsg'snbsit kür öergaukentbalt. (Vorteils

kür das ganze Leben). Vorl. 8!o Rszoug. la. kok.
Vorder, k. amtl. Verwalt, ((lswiau bis 5000 Kr. jäbrl.)

ver grosso Kobalt an à-
nika-ölütonossonz bedingt
die vorzügliobo Wirkung.

8uter> Illoser à ko.,
Loikenkabrik, 8t. kalten.

0s«-r. ISS7

WMNliM! llms Arià!
Kaukt «in«

W« MIMiilMl!
8iv ist die doste!

Lobreibt beute noeb an:
LÄouarÄ vudîeâ Sc Lo.

société^ ânonzzmo, dlonvkátvl
diäbsro Ausklinkt und kntvrriodt

dnreb unsere Lokalvertrotor.

MW»
von 90 em bis 3V» Neier Länge und 90 em Lroito in
den originellsten indiseben Nüstern, ganz solid in der
Karde, per Netor à Kr. 2,—. Kesignet kür Vorbängs,
Norgenkioidor, 8ekürzon, Kissen. 585

». WM ll»! lîlMZl.
àswablsssdungsn sieben zu vienstsn.

kerKîourei»
u»Ä MsiRäerun^er»
sollton sie niebt antreten obno

koaKress Karamel»
áus krisobem áipsnradm ber-
gestellt, sind sie sobr naiirbatt
und sobakkon bei Krmüden oder
Lrsodüpkullg rasob neue Kräkto,
okne den Nagen zu bosobweren.
Viess Karamels — ein gesundes,
beköwmiiobos Naturprodukt von
ksinstom Woblgssobmak -- werden

in berri. Lorggogvud borgo-
stolit, wo der wundervolle àipen-
rabm aus direktester (jusiio
bezogen worden Kanu. Versäumen
8io niobt, einen Versnob zu
maebvn, kails Sie sie uoeb niobt
können, sie sind in 4 öorton,
d. b. mit Vanille-, kboeo-
lade-, Kaktee- und Rasoi-
nus-kesodmaok vornÄkg im
Kakks-Zpvzial-Kosobäkt

.Merkur" I

Tarants!
(7 vier-
Nvnserv»erungsm«ttel!
hpuddlny-pulver

tl'eme -p»»lver
l)a>tillin - Mucker -. ^
k/ut>4^iol.-se;ett5c8.^

- s - >-I '

-dàì b- vnesvesi

Bmiers Vorsiacii 27 PsIepBon 851

küdrt als 8pozZsIität:

Oorsvi», Liikttormer, Lüstenkalier
kokormartikel »> 8ekür?en

Lager in: Wäsobo, Laumwolltüobor, Ox lords,
Xskirs, Kasebontnober.

— vepot der Lasier Wedstude. —

Massankeriißunß kür Lorteia u. wssede.

Qîaskauâìuus

lt.Wa-Mmim
o

veste LesuZsqueUe
kür »ämtlivdo Rausbalt-, kosobouk-
nnd Luxusartikel -»- 8pivlwaren

kerner - I^eiiuvânà
Lett-, IBseB-, loiletien-, KûàenwâsvBv
lu Leiusn, Raldloiuen u. SaumwoUo. 8pvzialitSt

S/'àsi/sststàFS/?.
liokeru in anerkannt vorzügliobou (jualitätoa.

NüUer-8taivpM a Lie., I^sngenUial.
Kaobkolger von Nüllor-daegg^ â Klo. 513

lÄmdmi «». zz LeMiIel IIS2. UvZlük llMdM.
km Verwecvslungsn ZU vermeiden, bitten wir
Korrespondenzen genau an obige Adresse zu riobten.

SSlIlll!. MW MWMl!
120 om breit per Lausmeter Fr. 4.—, Wachstücher, Wand
stoffe, 120 om breit à Fr. 2.— per Meter. Bedrucken u.
Renovation von gebrauchten Linoleums. Jacques Burk»
haà, Teppich-, Wandstoff- und Linoleum-Druckerei,
Richterswv 037

LîììîAe imü Boeii

Aute Scdude
»erielillsü »ir là» zez«» llà.
iiiiillemei'üäzMdliIie N/iZ Ill.SS

III. dm«,««!, A/ZS 1Z.S»

Lniiml»,n!îtgncku>>i SS-ZZ II.SI
nliil« Z!> SS 1Z.d»

ki»d°>i!»ilî!ieiiî°l»i!i» R/ZS 1S.SS

Xmdeniàmliiide
«iûdîl-ilse.gà-rlZô/ZS 1?.

Rimimiiàmlà
«>«!>,l^er.gàer>Z«/4Z IL
M°li,I»iI«i'. »sei,» ZS/iZ l«.A
Ssziàe, «!«n»l N/tZ 21.-

liMîàitmeiiud»
zzlii! (»IS Z>.

ûêtteiàîkà!» 112S
«ieliìli^i'.Miiet «M îl.-
wl-à, »«ed» «»/« A.

Wlitimlilide
«wlà. I,. ZZ.-

Verlangen 8ie unxern
v«p»r»tmr«u prompt u.dMig.

MMMUlMirl!
Wott'AekiMerMe»
»ach jedem Bild, mit »ich
ohne Rahmen. Trauer-
Broschen. schwarz.
Anhänger. Medaillons «. mit
Photographie in la Doublö,
Silber u. Gold. Reelle
Bedienung. Gratis - Preisliste
durch G. Gut, Photo-Haus,,
Riiti-Ziirich. 647',

Nur ganz kurze Zeit, so
lange Borrat versende

>s. MWIe
aus Hanf, geflochten oder
4fach gedreht, prima Schwel-i
zerfabrikat, das ganze Lebe»'
alisreichend, 50 m Fr. 9.25.
In Längen zu 60, 75 und
100 m billiger. 63S

W. Leibold 8.
Seilerivaren, St. Gallen 0.

Me» 8îe zcwer. M»
VMMIlüMAWW?

Wir tübrsn als 8po-
zialität 8obndwerk
aller àt in breiten
Katnr-Kormen kllrKin-
der und Lrwsebsonv.
Verlangen Lie unver-
dindiiob prospoictKr. 7

Lekorm - 8okud B au »

Nülier-Ketir
^üriod 1 Kirobgasse 7

Spargeln
eztra, 2'/, Kg. Kistchcn Fr.
5.70, 5 Kg. Fr. 11.—. I».
grüne Fr. 4.50 u. 8.50 frk.
4134 Em. Zellen, eaiâ
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